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Sonderschulung aktuell

Wir mochten in diesem Beitrag versuchen, einen Uberblick (iber die Sonderschu-
lung in Graubilinden zu vermitteln und uns in den verschiedenen Formen unseres
Schulungsangebots vorzustellen. Die Beitrage erheben keineswegs den Anspruch
auf Vollstandigkeit, und weil sie an verschiedenen Orten entstanden sind, bitten wir
den Leser, allfallige Wiederholungen zu verzeihen. Sollten sie jedoch zum Nachden-
ken, zum Gesprach oder zur Kritik anregen, so wird uns dies freuen.

Hier eine Ubersicht:

Sonderschulung in Graubinden — Entwicklung und Wandlung

Gedanken zur gegenwartigen Situation
Ubersicht Sonderschulung Graubiinden
Eine gute Vorbereitung furs Leben
«Eichhérnli» und « Delphine»

Der Muttersprache besondere Aufmerksamkeit schenken

Ein Weg zum Projektunterricht
Die regionale Hilfsschule Pontresina

«Fritz, rechne du auf Seite 43 weiter...»

(Im nachsten Schulblatt folgen weitere Beitrdage zum Thema: Sonderschulung)

Sonderschulung
in Graubinden —
Werden und Wandlung

Paul Schroter, Chur

Vorweg sei auf Schulblatt Nr.4 80/81
verwiesen. Darin wurden Entstehung
und Ausbreitung auch in kantonaler
Sicht festgehalten. Im folgenden be-
schranke ich mich auf die Sonderschui-
einrichtungen, die dem offentlichen
Schulwesen angegliedert sind, wobei
die Churer Verhaltnisse — zwangslaufig
— als Beispiel dienen mussen.

Die Anfange

Die 1981 von wohltatigen Kreisen getra-
gene Nachhilfschule wurde schon 1894
in das stadtische Schulwesen einbezo-
gen. Mit der Einstellung einer «paten-
tierten» Lehrkraft glaubte man eine Ein-
richtung geschaffen zu haben, die zu
Recht mit dem ‘anspruchsvollen Namen
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w Spezialklasse» bedacht werden durfte.
Kennzeichnend flr die mihsame Aner-
kennung dieser neuen Institution ist
wohl eine Bestimmung der damaligen
Aufnahmebedingungen: « Wo von vorn-
herein der Besuch der offentlichen
Schule als unnutz erachtet wird, kann
ein Kind gleich von Anfang an in die
Spezialklasse aufgenommen werden...»
also in die Abteilung, welche als «of-
fentlich» bereits anerkannt war!

Am Anfang war die Selektion

Im Ubrigen waren Kinder aufzunehmen,
die am Schluss des ersten Schuljahres
nicht promoviert werden konnten und
die auch bei einer Wiederholung das
Lehrziel voraussichtlich nicht erreicht
hatten ..., eine Bestimmung, die sich

" bis in die Neuzeit erhalten hat. Von An-

fang an taucht der Begriff «Bildungs-
unfahigkeit» auf. Bildungsunfahige
Schiller — oder was man damals dar-
unter verstand — durften nicht aufge-



nommen werden. Sie wurden einer pri-
vat geflihrten Beschaftigungsklasse
uberantwortet. Fir diese stellt die Stadt
grossziigig Zimmer und Arbeitsmaterial
zur Verfigung. Erleichtert wird fest-
gestellt, dass dem Gemeinwesen keine
weitern Kosten entstinden.

Garantiert Name guten Ruf?

Daran glaubte man immer wieder. Aber
schon zu friiheren Zeiten und durch alle
Jahre hindurch wurden Eltern und vor
allem die Kinder, die der besonderen
Abteilung zugeteilt wurden, dem Erleb-
nis der Zurucksetzung und der Abson-
derung ausgesetzt. Behorden und Leh-
rer Ubersahen diese unliebsame Auswir-
kung nicht. Im wohlgemeinten Bestre-
ben, jegliche Blossstellung méglichst zu
vermeiden, gebrauchte man in Chur in
den dreissiger Jahren anstelle von
«Spezialklasse» die Bezeichnung For-
derkl/asse. Dabei hatte man ubersehen,
dass es sich um einen genau umschrie-
benen Begriff handelte. Mit diesem
Namen bestanden in Mannheim und
St. Gallen Klassenziige, die zwischen
denen der Normal- und der Hilfsschule
eingebaut waren und die auf- oder ab-
steigende Einschulung sogenannter
«schwachnormaler» (St. Gallen) Schu-
ler ermoglichen sollte!

Keine Aufwertung
mit neuem Namen

In Chur wies eine 1943 testmassig unter-
mauerte Bestandesaufnahme in den so-
genannten Forderklassen nach, dass
sich in der untersuchten Mittelstufe kein
Schuler befand, der, was die «Lei-
stungsfahigkeit» anbelangte, im Ver-
gleich zur Norm herausgeragt hatte.
Anscheinend konnten Falscheinweisun-
gen vermieden werden. Unter dem Na-
men «Forderklassen» verbarg sich, wie
vor der Umbenennung, eine typische

Spezialabteilung fur Schulschwierige,
deren hervorstechendste Beeintrachti-
gung oft sehr kurzschlussig ihrer « Gei-

- stesschwache» zugeschrieben wurde.

Da aber oft psychisch, erzieherisch oder
sozial bedingte Verhaltensstorungen
hinzukamen, bot eine solche Klasse
schon rein flhrungsmassig derartige
Schwierigkeiten, dass der Lehrer leicht
uberfordert war.

Erst Separation

In der offentlichen Sonderschulung galt
heilpddagogisches Bemiihen nach wie
vor der Forderung des «Geistesschwa-
cheny. lhre Separation war eine Selbst-
verstandlichkeit. Als Ende der funfziger
Jahre der bekannte Seminardirektor
W Schohaus dem Ruf nach Schaffung
von Sonderklassen mit dem Einwand,
sie seien gemeinschaftswidrig, entge-
gentrat, |0ste er in der Fachwelt ganz
entschiedenen Widerspruch aus. Prof.
Dr. Paul Moor vertrat die Meinung, den
Geistesschwachen miisste man zu-
nachst aus der Gemeinschaft (Normal-
schule!), in der er hoffnungslos uberfor-
dert sei, herausnehmen, um ihn indivi-
duell so zu fordern, dass er spater einen
far ihn vorbereiteten Platz in der Ge-
meinschaft Uberhaupt wieder einneh-
men konne. Wen wundert es, dass die
Schaffung von Hilfsklassen — wieder
ein neuer Name! — ein Postulat erster
Dringlichkeit blieb. Dies vor allem auch
in Graubiinden, wo 1969 der schulpsy-
chologische Dienst in Aktion trat, dem
zu Anfang vorwiegend selektive Funk-
tionen zugedacht waren.

Ansichten wandeln sich

Auch bei uns erkannte man schon
langst, dass sich die Begriffe «Bega-
bung» und «Leistung» nicht decken,
dass es also viele Schulversager gebe,
die nicht einfach an ihrer mangelnden
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Begabung scheitern. Churer Sonder-
schullehrer empfahlen 1966 mit einlass-
licher Begrindung der Schulbehdrde
die Schaffung besonderer Klassen fur
ausgesprochen  verhaltensschwierige
Schuler. Die dokumentierte Eingabe
wurde zwar nicht einmal einer Antwort
gewdlrdigt. Aber auf das Schuljahr
1970/71 stand eine erste solche Abtei-
lung bereit. Sie wurde neben den schon
bestehenden 8 Hilfsklassen gefuhrt.
Heute gibt es in Chur 6 solcher Klein-
klassen, aber nur noch 5 Hilfsklassen
und dazu 6 Einflihrungsklassen, die vor
bald 10 Jahren ebenfalls neu gegriindet
wurden. Sie sind gemass Reglement
von Schulern zu besuchen, die zur Be-
waltigung des Erstklasspensums der ge-
zielten Betreuung wahrend zweier
Schuljahre bedirfen. Nicht nur in der
Stadt Chur, sondern ganz allgemein
nimmt die Zahl der Hilfsschiler stetig
ab. Die Hilfsschule in ihrer herkomm-
lichen Form, um die man sich vor nicht
allzulanger Zeit so sehr bemuht hatte,
ist offenbar dem Untergang geweiht.

Schluss

Dem aufmerksamen Betrachter mag es
zuweilen vorkommen, die Entwicklung
im Sonderschulwesen drehe sich im
Kreise: Von der alle Schattierungen von
Schulversagern umfassenden ehemali-
gen Spezialklasse steuern wir der Klein-
klasse zu, die dieselbe reichhaltige Aus-
wahl Schwieriger aufzuweisen scheint.
Bleibt als Konstante nur die Uberforde-
rung des Lehrers?

Gedanken zur
gegenwartigen Situation

Richard Casty, Flims

Schule ist etwas Prozesshaftes, sich
Entwickelndes. Dies trifft in hohem
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Masse fiir die jungste Vergangenheit
unserer Sonderschulung zu, die —
nicht nur in Graublinden — sehr vom
Wandel gesellschaftlicher, padagogi-
scher und psychologischer Erkenntnisse
gepragt wurde.

Die sechziger und siebziger Jahre waren
gekennzeichnet von einem starken Auf-
wartstrend, nicht nur durch die Neu-
grindung und Erweiterung sehr vieler
Hilfs-, Sonderschulen, Kleinklassen und
Heimschulen im Kanton Graubunden,
sondern vor allem auch aus einer heil-
padagogischen Sicht heraus, die den
Hilfsschiler bewusst vom Primarschuler
abgrenzte und seiner Schulung damit
einen gewissen Eigencharakter vermit-
telte. Die Statistik half fleissig mit bei
Bedurfnisabklarungen fur Schulen und
Heime, und die prosperierende Wirt-
schaft nahm Hilfsschuler mit offenen
Armen auf, fehlte es doch uberall an Ar-
beitskraften. Unter diesen Umstanden
war es nicht schwer, Eltern und Behor-
den von der Sinnhaftigkeit einer Hilfs-
schulung zu uberzeugen.

Doch bereits wahrend der siebziger
Jahre begannen Padagogen und Psy-
chologen ein differenzierteres Bild im
Bereich der Sonderpadagogik zu ent-
werfen. Im Kern dieser |dee steht wohl
die Meinung, dass jede Behinderung
immer in einem gewissen soziokulturel-
len Umfeld zu sehen ist. Bezeichnun-
gen wie « Schwachbegabung, Debilitat,
Hilfsschiler» wurden als ungenau und
damit unzutreffend empfunden, psy-
chometrische Verfahren relativiert, Test-
glaubigkeit abgebaut, dem bis anhin so
gewichtigen 1Q-Wert wurde ein Platz im
Rahmen einer Gesamterfassung des
Kindes in seiner Umgebung und Ent-
wicklungsfahigkeit zugewiesen.

Nicht unwesentlich war dabei die starke
Zunahme an Verhaltensauffalligkeiten,
deren Diagnose zu komplexen Zusam-
menhangen flhrte und eindeutige Be-



	Sonderschulung aktuell [Teil 1] : Sonderschulung in Graubünden - Werden und Wandlung

